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lu. MAIN-KINZIG-KREIS. Der Main-
Kinzig-Kreis, der bevölkerungsreichs-
te Landkreis in Hessen, wächst weiter
– langsam, aber stetig. Nach den Zah-
len des Hessischen Statistischen Lan-
desamts für das Jahr 2018 ging die
Zahl der Bewohner weiter nach oben,
allerdings in wesentlich geringerem
Maß als im Jahr zuvor. Zum Ende des
Jahres 2018 lebten der Statistik zufolge
418950 Menschen im Kreisgebiet. Das
waren 742 Personen oder 0,2 Prozent
mehr als zum Stichtag des Vorjahres.
Am stärksten legte Maintal, die zweit-
größte Stadt im Main-Kinzig-Kreis, zu.
Das Plus betrug 368 Neubürger, fast
ein Prozent der Gesamtbewohnerzahl.
Mit einem Minus von 1,2 Prozent oder
101 Menschen gab es in der Gemeinde
Biebergemünd, dem Sitz des prosperie-
renden Berufsbekleidungsherstellers
Engelbert Strauss, den nach Einschät-
zung des Kreises auffälligsten Rück-
gang.

Über den prozentual größten Zu-
wachs kann sich laut Landesstatistik
die Stadt Erlensee freuen, die mit ei-
nem Bevölkerungswachstum von gut
zwei Prozent den Spitzenplatz belegt.
In Zahlen entspricht das einem Zu-
wachs von 321 Personen. Ebenfalls
stark gewachsen ist Nidderau mit 213
Personen, das sind 1,1 Prozent. In der
Kreisstadt Gelnhausen kamen 200 Be-
wohner hinzu, in Bad Orb 100.

Insgesamt legten 14 Städte und Ge-
meinden an Bürgern zu, 15 Kommu-
nen verloren Einwohner, darunter ne-
ben Hanau und Biebergemünd auch
Gründau, Sinntal und Steinau an der
Straße. Die Zahlen folgten dem allge-
meinen Trend, zeigten aber zugleich,
dass die Entwicklung im Kreisgebiet
sehr unterschiedlich abgelaufen sei,
wertet Landrat Thorsten Stolz (SPD)
die Zahlen. Weiterhin im Auge behal-
ten müsse der Kreis den demographi-
schen Wandel im Osten seines Gebie-
tes. Dort sei der Trend immerhin etwas
abgeschwächt. In der Auswertung der
prozentualen Bevölkerungssteigerung
der vergangenen siebeneinhalb Jahre
seit dem Zensus im Mai 2011 liege die
Stadt Erlensee mit 13,52 Prozent oder
1775 Personen deutlich vorn.

Die Sonderstatusstadt Hanau folge
mit einem Zuwachs von 10,62 Prozent
oder 9220 Neubürgern. Auch Maintal
mit 9,76 Prozent oder 3493 Personen,
Bad Orb mit 8,9 Prozent oder 819 Men-
schen, Niederdorfelden mit 6,2 Pro-
zent oder 231 Zuzüglern sowie Geln-
hausen mit 5,83 Prozent oder 1272 Per-
sonen rangierten oberhalb des Durch-
schnittswerts des Kreises. Dieser be-
trägt 4,51 Prozent oder 18 088 Men-
schen. Stolz ist zufrieden mit den Er-
gebnissen, zeigten doch 20 Städte und
Gemeinden im Main-Kinzig-Kreis
eine positive Bevölkerungsentwick-
lung oder zumindest stabile Verhältnis-
se.

Rückläufig sei die Tendenz jedoch
bei den vier Kommunen in der Region
des östlich gelegenen Bergwinkels. In
der Kurstadt Bad Soden-Salmünster,
in Schlüchtern und Steinau sowie in
Brachttal und Birstein, zwei Gemein-
den im südlichen Vogelsberg, würden
die Bewohner seit 2011 weniger. Als
besonders gravierend wertet der Land-
rat den Rückgang in den Spessartge-
meinden Jossgrund mit einem Minus
von 4,44 Prozent und Flörsbachtal,
dessen Bevölkerungszahl um 6,4 Pro-
zent kleiner wurde.

Wirtschaftlich und strukturell geht
es mit dem Main-Kinzig-Kreis voran.
Das belegt der alle drei Jahre erschei-
nende „Prognos Zukunftsatlas“. In die-
ser Bewertung der Zukunftschancen
der 401 Kreise und kreisfreien Städte
in Deutschland nimmt der Main-Kin-
zig-Kreis den Platz 102 ein, vor drei
Jahren lag er noch um 16 Plätze
schlechter.
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es. KREIS OFFENBACH. Die Anzahl
der Grundschulkinder im Kreis Offen-
bach, die am Nachmittag betreut wer-
den, steigt ständig. Dies geht aus dem
Bericht „Schulkindbetreuung zum
Schuljahr 2018/2019“ hervor, den
Landrat Oliver Quilling (CDU) vorge-
legt hat.

Im vergangenen Schuljahr besuch-
ten im Kreis 13 201 Kinder eine
Grundschule; das waren 248 mehr als
im Schuljahr 2016/2017. An vielen der
50 Grundschulstandorte investierten
der Kreis und die Kommunen, um
mehr Räume für die Betreuung zu
schaffen. An zahlreichen Schulen enga-
gieren sich Fördervereine, um der gro-
ßen Nachfrage nach Betreuungsplät-
zen gerecht zu werden. Im vergange-
nen Schuljahr wurden 6227 Kinder
nachmittags betreut, 331 mehr als zu-
vor. Die Betreuungsquote stieg im glei-
chen Zeitraum von 45,5 Prozent auf
47,2 Prozent. Auf der Warteliste ste-
hen 310 Kinder.

In den meisten Kommunen weichen
die Betreuungsquoten nicht auffällig
vom Durchschnittswert ab. Allerdings
gibt es zwei Ausnahmen: Für Dietzen-
bach weist der Bericht eine Betreuungs-
quote von nur 23 Prozent und für Neu-
Isenburg von 74,2 Prozent aus. In Diet-
zenbach relativiere sich der geringe
Umfang der Schulkindbetreuung durch
die städtische Hausaufgabenhilfe, ist
in dem Bericht zu lesen. Werde dieses
Angebot berücksichtigt, liege Dietzen-
bach im Kreisdurchschnitt. In Neu-
Isenburg heben zwei Schulen, die am
Landesprogramm „Pakt für den Nach-
mittag“ teilnehmen, den Durch-
schnittswert nach oben: Dort werden
93 Prozent der Schüler betreut.

Dem Bericht zufolge ist damit zu
rechnen, dass der Betreuungsbedarf
im Kreis noch weiter steigt. Die Bun-
desregierung plant laut Koalitionsver-
trag zudem, einen Rechtsanspruch auf
einen Betreuungsplatz für Grundschü-
ler von 2025 an. Die Nachfrage könne
dann auf eine Quote von 85 Prozent
steigen. Lege man diesen Wert zugrun-
de, ergebe sich für das Schuljahr
2023/2024 ein Bedarf von 14 018 Plät-
zen. Somit wären fast 7800 Kinder zu-
sätzlich zu betreuen. Die Zahl der Be-
treuungsplätze müsste sich mehr als
verdoppeln.

An den meisten der 53 Betreuungs-
standorte im Kreis werde das Angebot
von Eltern- und Fördervereinen getra-
gen. Seit 2016/2017 hätten allerdings
fünf der damals 37 Vereine die Betreu-
ung an institutionelle Träger abgege-
ben. In drei Fällen sind dort nun kom-
munale Träger tätig, die im Kreis insge-
samt 14 derartige Angebote machen.
Zwei Betreuungen gingen an die ge-
meinnützige kreiseigene Gesellschaft
„Ganztagsbetreuung im Pakt“ (Gip).
Mit fünf Angeboten blieb die Zahl der
Betreuungen in der Regie von Trägern
der freien Jugendhilfe unverändert.

Quilling sagte, dass die Förderverei-
ne vermehrt nach Wegen suchten, die
mit viel Arbeit und Verantwortung ver-
bundenen Trägeraufgaben in professio-
nelle Hände zu geben. Entsprechende
Anfragen an den Kreis nähmen zu. Die
kreiseigene Gesellschaft verwaltet der-
zeit für zwölf Schulen die Landesmittel
der schulischen Ganztagsprogramme.
Zum Schuljahr 2019/2020 kommen
weitere vier Schulen dazu. Außerdem
übernimmt die Gesellschaft Betreu-
ungseinrichtungen, um die bisherigen
Träger zu entlasten und die Angebote
anschließend weiterzuentwickeln.
Dazu soll auch der vorgelegte Bericht
beitragen. Quilling wies darauf hin,
dass so Fortschritte dokumentiert,
aber auch künftige Aufgaben herausge-
arbeitet würden.

Wachsende
Chancen
Positive Entwicklung
des Main-Kinzig-Kreises

OFFENBACH. Wolfgang Strengmann-
Kuhn ist kein Offenbacher. Er wohnt
auch nicht in der Stadt, die er im Bundes-
tag als Abgeordneter der Grünen vertritt,
sondern seit vielen Jahren in Frankfurt,
wo der habilitierte Wirtschaftswissen-
schaftler früher an der Universität ge-
forscht und gelehrt hat. Und trotzdem
fühlt er sich in Offenbach heimisch, wie
er sagt. Die Leute seien hier so direkt und
herzlich wie dort, wo er 1964 als Sohn ei-
nes Schicht arbeitenden Stahlkochers auf-
gewachsen ist, in Moers am westlichen
Rand des Ruhrgebietes nämlich.

Dass Strengmann-Kuhn das Thema Ar-
mut tatsächlich bewegt und nicht nur des-
halb interessiert, weil er das an armen Be-
wohnern reiche Offenbach im Bundestag
vertritt, belegt seine akademische Tätig-
keit: In seiner Diplomarbeit befasste er
sich mit der „Mindestrente“, in seiner Dis-
sertation bearbeitete er das Thema „Ar-
mut trotz Erwerbstätigkeit“, und die Habi-
litationsschrift schließlich untersucht Ar-
mut in all ihren Ausprägungen.

Inzwischen beackert er seit 2008 für
die Fraktion von Bündnis 90/Die Grünen
im Bundestag das Feld der Sozial- und Ar-
beitsmarktpolitik. Seit Februar vergange-
nen Jahres ist er der arbeitsmarktpoliti-
sche Sprecher der Grünen-Fraktion im

Bundestag. Seine zentrale Folgerung aus
aller Erkenntnis über Armut ist schon
früh die eines bedingungslosen Grundein-
kommens gewesen. Und er hält die Idee,
die beispielsweise auch der Gründer des
Drogerie-Riesen dm, Götz Werner, ver-
tritt, auch heute noch für die richtige Lö-
sung. Dass das Milliarden kostet, bestrei-
tet der Grünen-Politiker nicht. Er hält es

aber für finanzierbar,
wenn man das Steuer-
system verändert.
„Wir müssen die
Grundsicherung an-
ders gestalten. Und
ich bin der Ansicht,
dass das mit einem be-
dingungslosen Grund-
einkommen sehr viel
besser und gerechter

zu regeln ist“, sagt Strengmann-Kuhn.
7,5 Millionen Menschen in Deutschland
bezögen Grundsicherung und noch ein-
mal so viele hätten eigentlich Anspruch
auf diese Grundsicherung, sagten aber:
„Hartz IV? Kommt für mich nicht in Fra-
ge“. Das müsse man ändern.

Nicht zuletzt die Praxis befristeter Ver-
träge an Universitäten hat dafür gesorgt,
dass Strengmann-Kuhn während seiner
akademischen Laufbahn das System der

deutschen Arbeitsverwaltung auch als
„Kunde“ kennenlernte, wie das dort heu-
te heißt: Der verheiratete Vater zweier
Kinder war damals zeitweise arbeitslos.

Soziale Gerechtigkeit ist bis heute sein
Leitthema. Und Strengmann-Kuhn
macht keinen Hehl daraus, dass davon
und von den klimapolitischen Zielen der
Grünen seiner Ansicht nach in einer rot-
grün-roten Regierungskoalition in Berlin
mehr durchzusetzen wäre als beispielswei-
se in einer schwarz-grünen, wie sie in Hes-
sen regiert. Von ein wenig mehr Kapitalis-
muskritik, die nicht schaden könne, ganz
zu schweigen. Ungeachtet dessen steht
für ihn außer Frage, dass die Grünen
schon angesichts ihrer Stärke grundsätz-
lich zum Bündnis mit allen demokrati-
schen Parteien bereit und in der Lage sein
müssen. Von einer Volkspartei will er
zwar nicht sprechen, von einer Bündnis-
partei schon.

Trotz aller Weihen ist Strengmann-
Kuhn geerdet und weiß, dass Theorie sich
in der Praxis als richtig erweisen muss.
Deshalb setzt er sich regelmäßig mit dem
weit über Offenbach hinaus anerkannten
Arbeitsmarktexperten Matthias Schulze-
Böing zusammen, der unter anderem Ge-
schäftsführer der Offenbacher Hartz-IV-
GmbH Mainarbeit ist. Im vergangenen

Jahr hat der Grünen-Politiker dort auch
hospitiert, dieser Tage absolvierte er nun
ein Praktikum in der Offenbacher Arbeits-
agentur. Dass dort gute Arbeit geleistet
wird, steht für ihn zwar außer Frage, für
ihn ist aber dennoch ein grundlegender
Wandel in der Bundesagentur für Arbeit
unausweichlich: „Die Arbeitsagentur
wird sich in Zukunft zentral mit dem The-
ma Weiterbildung befassen müssen. Wir
stehen vor grundlegenden Veränderun-
gen durch die Digitalisierung und auch
durch den ökologischen Wandel. Es wer-
den viele Arbeitsplätze wegfallen, aber
auch viele neue entstehen. Nur werden
die herkömmlichen Fachkenntnisse oft
nicht zu den neuen Anforderungen pas-
sen. Ich denke an die Autoindustrie und
den Kohleabbau.“

Der Grünen-Politiker wünscht sich
eine Arbeitsagentur, die Berufstätige be-
gleitend in Fragen der Weiterbildung be-
rät, damit diese auch unter den sich verän-
derten Bedingungen auf dem Arbeits-
markt erfolgreich sein können. Eine Art
Erweiterung der Arbeitsagentur zu einer
Weiterbildungsagentur also. Streng-
mann-Kuhn weiß aber auch, dass die Bun-
desagentur, die lange Personal abgebaut
hat, für solche Aufgaben neue Stellen
schaffen müsste.  JOCHEN REMMERT

Immer mehr
Schulkinder
Viel Ganztagsbetreuung,
großer Bedarf an Plätzen

es. DIETZENBACH. Im Eulerwald bei
Dietzenbach wird kein Quarzsand abge-
baut. Dies ist das Ergebnis eines Ge-
sprächs von Bürgermeister Jürgen Rogg
(parteilos) und den Gesellschaftern der
Q-Sand Dietzenbach GmbH. Dabei habe
man sich einvernehmlich darauf geeinigt,
„das Projekt Quarzsandabbau im Dietzen-
bacher Eulerwald nicht weiter voranzu-
treiben“, teilte die Stadt mit. Vertreter des
Unternehmens stellten das Projekt im ver-
gangenen Februar im Bauausschuss der
Stadtverordnetenversammlung vor. Da-
bei ging es um einen Wald von rund
76 Hektar, der der Stadt gehört.

Das Vorhaben erhitzte in Dietzenbach
die Gemüter. Einer Bürgerinitiative „Hän-
de weg vom Sand im Wald“ wandte sich
dagegen. Im Mai sprachen sich die Stadt-
verordneten einstimmig gegen einen
Sandabbau im Eulerwald aus. In dem
Text hieß es: „Um das ökologisch wertvol-
le Naturgebiet zu erhalten, wird der Magis-
trat aufgefordert, keine Planungen aufzu-
nehmen, den Quarzsandabbau im Euler-
wald voranzutreiben.“ Rogg machte deut-
lich, mit der Einigung zwischen dem Bür-
germeister und dem Unternehmen seien
die Planungen der Q-Sand Dietzenbach
GmbH vom Tisch und sei der Stadtverord-
netenbeschluss ausgeführt worden.

es. NEU-ISENBURG. Die Stadt Neu-
Isenburg wird am nächsten Mittwoch
wieder die Hugenottenfahne hissen
und auf diese Weise an ihren Grün-
dungstag erinnern. Am 24. Juli 1699,
also vor 320 Jahren, leisteten 34 franzö-
sische Glaubensflüchtlinge dem Gra-
fen Johann Philipp zu Ysenburg und
Büdingen den Treueeid. Im Grün-
dungsprivileg für das neu angelegte
Dorf Ysenburg billigte der Graf der
französisch-reformierten Kirchenge-
meinde und ihrem Konsistorium die
weitergehenden Selbstverwaltungs-
rechte nach ihrer Kirchenordnung zu.

Seit 2016 hat die Stadt mit Genehmi-
gung des Deutschen Hugenottenzen-
trums in Bad Karlshafen das Flaggen-
recht für die Hugenottenfahre. Ange-
regt hatte dies Bürgermeister Herbert
Hunkel (parteilos). Die erstmalig für
die Stadt Neu-Isenburg angefertigte
Fahne zeigt das Hugenottenkreuz mit
einer herabhängenden Taube als Sinn-
bild für den Heiligen Geist. Das Huge-
nottenkreuz wurde vor allem in Frank-
reich zu einem Erkennungszeichen der
reformierten Christen. Vorgesehen ist,
die Fahne künftig jeweils am 24. Juli
und an anderen hugenottischen und
speziell Neu-Isenburger Anlässen zu
hissen.

jor. OFFENBACH. Wegen einer aus ei-
nem Gegenzug gemeldeten Rauchent-
wicklung in einem Triebkopf, musste ges-
tern Nachmittag der ICE von Hamburg
ins schweizerische Chur am Hauptbahn-
hof in Offenbach stoppen. Alle 860 Rei-
senden mussten den Zug verlassen. Sie
konnten die Fahrt aber später in einem be-
reitgestellten zweiten ICE fortsetzen, wie
die Feuerwehr Offenbach gestern mittei-
le. Die Leitstelle Offenbach hatte nach
der ersten Meldung rasch einen Löschzug
der Berufsfeuerwehr mit Spezialausrüs-
tung und einen Rettungswagen zum
Hauptbahnhof geschickt. Nachdem der
Zug gehalten hatte, stellten die Einsatz-
kräfte im Maschinenraum des Triebkop-
fes aber lediglich eine leichte Verrau-
chung fest. Der Zug wurde trotzdem vor-
sorglich geräumt. Die Waggons hinter
dem Triebkopf wurden anschließend auf
gefährliche Rauchgase untersucht. Die Ex-
perten konnten jedoch keine solchen
Gase finden. Nach Einschätzung der Feu-
erwehr spricht nichts dafür, dass die Pas-
sagiere durch den Brandrauch beeinträch-
tigt oder gar gefährdet gewesen sind. Der
Einsatz des angerückten Löschzuges war
den Angaben zufolge nicht nötig, weshalb
die Feuerwehr die weitere Abwicklung
der Panne an den Notfallmanager der
Bahn AG übergab und abrückte.

RODGAU. Anfang April begannen die
Bauarbeiten – seither hat das künftige
Hospiz im Rodgauer Stadtteil Jügesheim
Gestalt angenommen: Auf einem rund
4000 Quadratmeter großen Grundstück
direkt neben dem Wasserturm wuchs der
eingeschossige Rohbau in die Höhe. Mit
Hilfe zahlreicher Spenden stemmt die
Hospiz-Stiftung Rotary Rodgau das Pro-
jekt, das eine Lücke im Kreis Offenbach
schließt. In den 13 Kreiskommunen arbei-
ten fünf Hospiz- und Palliativgruppen,
die sich um die ambulante Versorgung
schwer erkrankter und sterbender Men-
schen kümmern. Ein Hospiz gibt es im
Kreis Offenbach bisher aber nicht.

In der Vergangenheit mussten Patien-
ten aus dem Kreis häufig darauf warten, in
Hospizen in der Umgebung aufgenom-
men zu werden. Der Neubau soll Abhilfe
schaffen. Rund 1200 Quadratmeter wer-
den auf dem Areal bebaut. Das Hospiz
wird später über eine Nettofläche von
etwa 1000 Quadratmetern verfügen. In
den beiden rechtwinklig zueinander ange-
ordneten Flügeln entstehen zwölf Gäste-
zimmer mit jeweils einer Nasszelle. Zu je-
dem Raum gehört eine Terrasse, die auch
den Zugang zum Garten ermöglicht. Nach
den Worten von Kuratoriumsmitglied Lo-
thar Mark soll die rund 2000 Quadratme-
ter große Fläche zwischen beiden Flügeln
parkähnlich angelegt werden.

In jedem Gästezimmer ist Platz für eine
zweite Liege, wenn ein Angehöriger bei
dem Schwerkranken bleiben will. Für die
Bewohner, die ihre letzten Tage im Hospiz
verbringen, wird zudem ein Wohlfühlbad
mit Licht-, Klang- und Aromaeffekten ein-
gerichtet. Ein dreizehntes Zimmer ist für
den Aufenthalt von Angehörigen vorgese-
hen. Zum Hospiz gehören außerdem ein
„Raum der Stille“, ein Konferenzraum für
Treffen der ambulanten Hospiz- und Pal-
liativgruppen im Kreis, Besprechungsräu-

me, ein Leitungszimmer und eine Küche.
Die Mission Leben, die zur Stiftung Innere
Mission in Darmstadt gehört, wird das
Hospiz betreiben.

Rund 3,6 Millionen Euro sind für den
Neubau aufzubringen. Mit 100 000 Euro
machten die etwa 30 Mitglieder des Rota-
ry Clubs Rodgau den Anfang, als sie die
Hospiz-Stiftung 2014 gründeten. Der
Kreis und die Kreiskommunen mit Aus-
nahme von Neu-Isenburg stellten jeweils
rund 20 000 Euro bereit. Mit
200 000 Euro ist die „Merck Family Foun-
dation“ dabei, in der die Unternehmerfa-
milie Merck ihre karitativen Aktivitäten
bündelt. Durch seinen früheren Präsiden-
ten Michael Römer, der von 2005 bis 2007
Vorsitzender der Geschäftsleitung der
Merck KGaA war, verfügt der Rotary Club
Rodgau über gute Kontakte zu dem Darm-
städter Unternehmen. Mehr als 1200 Ein-
zelspenden seien bisher eingegangen, sag-
te der Schatzmeister der Stiftung, Herbert
Sahm, der Römer im Präsidentenamt der

Rodgauer Rotarier nachfolgte. Das Stif-
tungskapital wuchs auf inzwischen 1,6 Mil-
lionen Euro an. Mit einer Million Euro un-
terstützt zudem die Frankfurter Werte-Stif-
tung das Projekt. Bis das Hospiz fertig ist,
werden noch weitere 400 000 Euro an
Spenden erwartet. Davon dürften allein
zum Richtfest, das morgen gefeiert wird,
die ersten 100 000 Euro eingehen.

Die Stiftung hofft, zur Grundsteinle-
gung im Herbst, beim Tag der offenen Tür
im nächsten Jahr und zur Eröffnung des
Hospizes im ersten Halbjahr 2020 jeweils
Spenden in ähnlicher Größenordnung zu
erhalten. Rund 600 000 Euro sind somit
noch fremdzufinanzieren. Sahm setzt hier
auf private Anleger, die dem Negativzins
der Europäischen Zentralbank entgehen
und stattdessen lieber der Hospiz-Stiftung
ein Darlehen von 50 000 Euro oder mehr
geben möchten. Die ersten Interessenten
hätten sich schon gemeldet, sagte Mark.
Er sei „erstaunt, wie sich die Zugkraft des
Projekts entwickelt hat“, sagte Römer. Vie-

le kleine Spenden habe man erhalten. Bei
etlichen Anlässen, etwa Geburtstagen, sei
für das Hospiz gesammelt worden. Die
Big Band der Bundeswehr habe in Rodgau
ebenfalls zugunsten des Hospizes gespielt.
Man habe „das Thema Sterben in die Öf-
fentlichkeit gebracht“, sagte Mark. Es
habe sich gezeigt, dass es Bedarf in der Öf-
fentlichkeit gebe, darüber zu reden und zu
handeln. Nicht nur finanziell, auch mit Ma-
terial wird das Vorhaben unterstützt: Die
Rodgauer Baustoffwerke GmbH & Co.
KG stellte den kompletten Bausatz an Uni-
ka-Steinen zur Verfügung. Die Elemente
wurden in den jeweils benötigten Maßen
geliefert; in den Plänen war genau ver-
merkt, an welcher Stelle sie zu verbauen
waren. „Wie ein großer Lego-Kasten“, sag-
te Sahm. Weil die Steine nicht geschnitten
werden mussten, blieben Lärm und Staub
den Anwohnern erspart. Außerdem ging
es mit den Arbeiten schneller voran: Man
liege 14 Tage vor dem Bauzeitenplan, sag-
te Mark.

Damen

JACKETT EASY MEL L3 |

129.95 €
179.95 €

atmuungsaktiv

wassserdicht

windddicht

Herren

JACKET EASY MEL M3 |

129.95 €€
179.95 €

atmungsakttiv

wasserdichtt

winddicht

Herreen

SHIRRT KUOPIO2 UV SH |

499.95 €
69.95 €

Damen

BLOUSSEWALLAWALLA22 UV |

49.9955 €€
69.95 €

Schöffel-LOWA Sportartikel GmbH & Co. KG

Schillerstraße 20 ∙ 60313 Frankfurt amMain

Tel.: 069 4208878-0 ∙www.schoeffel-lowa.de

!

10€
NACHLASS

auf ein bereits reduziertes
Teil deinerWahl

1)Nicht mit anderen Aktionen kombinierbar, keine Barauszahlung,
gültig ab einemWarenwert von 49.95€ bis 27.07.19

Ein Gutschein pro Person.

zusätzlich

1)

SALE - JETZT REDUZIERT

Fa
rb
lic
he
Da
rs
te
llu
ng
ka
nn
vo
n
Ar
tik
el
n
ab
w
ei
ch
en
.

Kein Quarzsandabbau
im Eulerwald

Gründungstag
mit Hugenottenfahne

ICE wegen Rauch in
Offenbach evakuiert

Grüner Anwalt des bedingungslosen Grundeinkommens
Offenbacher Bundestagsabgeordneter Strengmann-Kuhn: Arbeitsagentur muss Weiterbildungsagentur werden

Strengmann-Kuhn

Zwölf Zimmer für den letzten Weg

Spendenfinanziert: Für rund 3,6 Millionen Euro entsteht am Jügesheimer Wasserturm das Hospiz.  Foto Cornelia Sick

Fünf Initiativen im
Kreis Offenbach küm-
mern sich um Schwer-
kranke und Sterbende –
aber ein Hospiz gibt es
nicht. Das ändert sich
jetzt.

Von Eberhard Schwarz


